
Jirn Elliot 

I m feuchten Trovenurwald Ecuadors 
wurden am 8. ~ a n i a r  1956 fünf junge Mis- 
sionare von wilden, steinzeitlichen Kopfjä- 
gern vom Stamm der Waorani-Indianer 
(auch bekannt als Aucas) ermordet. Einer 
dieser jungen Männer, die dort ihr Leben 
für den ließen, der sie erlöst und in seinen 
Dienst gestellt hatte, war Jim Elliot. Er war 
ZU diesem Zeitpunkt 29 Jahre alt. 

Was bewegte ihn dazu, sein Leben im süd- 
amerikanischen Urwald aufs Spiel zu set- 
zen? 

Jim Elliot wurde 1927 in Portland in Ore- 
gon/USA geboren. Sein Vater war Evange- 
list und Prediger. Schon im Alter von sechs 
Jahren übergab Jim sein Leben dem Herrn 
Jesus. 

Bereits in seiner Schulzeit kamen seine 
außergewöhnliche Redegabe und auch 
sein scharfer Verstand zum Vorschein. Von 
1945 bis 1949 besuchte er das Wheaton 
College in Illinois, wo er sein Studium mit 
glänzenden Auszeichnungen abschloß. 
Außerdem war er ein guter Ringkämpfer, 
der sich mit seinem muskulösen und 
durchtrainierten Körper nicht zu verstecken 
brauchte und bei etlichen Wettkämpfen 
seine Gegner seine Kraft spüren ließ. Er 
war also, menschlich gesprochen, ein jun- 
ger Mann, dem alle Türen offenstanden. 

Doch Jim strebte nicht nach weltlichen 
Ehren. Er hatte schon früh erkannt, worauf 
es im Leben wirklich ankommt. Als er 21 
Jahre alt war, schrieb er in sein Tagebuch 
den bedeutungsvollen Satz, der sein Leben 
prägte: „Der ist kein Narr, der hingibt, was 
er nicht behalten kann, damit er gewinne, 
was er nicht verlieren kann." Er hatte be- 
schlossen, sein ganzes Leben in den Dienst 
Jesu Christi zu stellen. Das kann man eini- 
gen Gebeten entnehmen, die er seinem 
Tagebuch anvertraute. So  betete er: ,,Herr, 
zünde an den toten Reisighaufen meines 
Lebens, gib, d a ß  ich aufflamme und für 
Dich verbrenne. Verzehre mein Leben, 
Herr, denn es ist Dein. Ich trachte nicht 
nach einem langen Leben, sondern nach 
einem erfüllten, gleich Dir, Herr Jesus. " 
Wie stark seine Hingabe an seinen Gott 
war, zeigt ein weiteres Gebet aus dem Jahr 
1948: ,,Vater, nimm mein Leben, ja, mein 
Blut, wenn Du es willst, und verzehre es in 
Deinem Feuer. Ich will es nicht behalten, 
denn es ist nicht mein, d a ß  ich es für mich 
behielte. Nimm es, Herr, nimm es ganz. 
Gieß mein Leben aus als eine Opfergabe 
für die Welt. Blut ist nur von Wert, wenn es 
von Deinem Altar fließt. " 

Zu seiner Studentenzeit war er unter ande- 
rem Vorsitzender der „Student Foreign 
Missions Fellowship". In dieser Funktion 
wurde er oft zu Vorträgen in verschiedene 
Gemeinden eingeladen, um die Gläubigen 
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von der Notwendigkeit der Missionsarbeit 
zu überzeugen und sie zu dieser zu ermun- 
tern. In seiner freien Zeit war er meistens 
gemeinsam mit seinem Vater oder einem 
Freund irgendwo in den Vereinigten Staa- 
ten unterwegs, um das Evangelium zu ver- 
kündigen. Doch schon während seines 
Studiums wurde ihm immer deutlicher, 
daß  Gott ihn als Missionar zu den Men- 
schen senden wollte, die noch nie etwas 
von Jesus Christus gehört hatten: zu den 

unerreichten India- 
E L I S A B E T H  nerstämmen in den 

E L L I O T  Urwäldern Süd- 
amerikas. Am Ufer 
des Curaray-Flus- 
Ses, dem Ort, wo er 
ermordet wurde. 
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wurde ein Notiz- 
buch Jims gefun- 
den, dessen auf 
dem Sand verstreut 
liegende Blätter 
u.a. folgenden In- 
halt hatten: „64 % 
der Menschheit hat 
noch nie etwas von 
Christus gehört. In 
jeder Stunde ster- 
ben 5000 Men- 

schen. In den fremden Ländern gibt es ei- 
nen Reichsgottesarbeiter auf je 50.000 
Menschen, während es in den USA einen 
auf 500 gibt. " Als Jims Mutter ihm zu sei- 
ner Studentenzeit einmal schrieb, er könne 
doch seine Aufgabe in der Arbeit sehen, 
die er bereits für die ,,Student Foreign 
Missions Fellowship" tue, schrieb er zu- 
rück: „Es gibt ohnehin schon allzu viele 
gute Prediger, die Abend für Abend den 
Leuten vorhalten, wie nötig es sei, die ver- 
lorenen Seelen der Heiden zu retten, aber 
diese Prediger haben die Anforderungen 
eines opfervollen Dienstes alc Außen- 
missionar nie selbst erfahren. Für mich, 
habe ich das Gefühl, gibt es keinerlei Be- 

rechtigung, einen Körper, wie Du ihn m7r 
gegeben hast, auf Kanzelbrüstungen zu leh- 
nen und verfetten zu lassen. Es gibt viel zu 
tun, und es sind gelernte Arbeiter nötig, um 
den Bau Gottes zu vollenden. Gott gebe, 
daß  ich einer von ihnen sei. Kann es eine 
größere Auszeichnung geben, als dabei 
mithelfen zu dürfen, daß  dem Erlöser eine 
strahlende Gemeinde dargebracht wird?" 

Nach Beendigung seines Studiums ging 
Jim, nachdem er noch einige Zeit um kon- 
krete Führung gebetet hatte, nach Ecuador. 
Dort lebte er zunächst bei einem Missio- 
narsehepaar und lernte die spanische 
Sprache. Dann endlich ging sein Wunsch 
in Erfüllung, und er übernahm gemeinsam 
mit einem Freund eine Missionsstation im 
Urwald bei den Ketschua-Indianern. 

Nachdem Jim dort einige Zeit gearbeitet 
hatte, heiratete er Elisabeth Howard, die 
ebenfalls als Missionarin im südamerikani- 
schen Urwald tätig war. Jim und Elisabeth 
kannten sich bereits seit ihrer Studenten- 
zeit. und obwohl sie schon damals eine 
gegenseitige Zuneigung empfanden, hatten 
sie gewartet, bis sie sich beide über den 
Weg, den sie im Auftrag des Herrn zu ge- 
hen hatten, im klaren waren. Jim hatte zu 
der Zeit, als sie sich kennenlernten, mehr- 
mals betont, d a ß  ein Erkennen und Befol- 
gen des Willens des Herrn für ihr Leben 
nicht durch eine frühzeitige Bindung behin- 
dert werden dürfe. JeM aber konnten sie 
gemeinsam unter den Ketschuas arbeiten. 

Dann geschah eines Tages folgendes: Jim 
und Elisabeth erhielten die Nachricht, d a ß  
ein Missionspilot in nicht allzu weiter Ent- 
fernung von dem Ort, wo sie als Missiona- 
re tätig waren, Siedlungen der Aucas oder 
Waoranis gefunden hatte, eines Ein- 
geborenenstammes, der für seine Gewalt- 
bereitschaft berüchtigt und noch nie von 
Missionaren erreicht worden war. Sofort 
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